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M 136. Freitag, den 17. November 1916

Amtliche SetüWtWtzMM
der SfaM hochheim KM Mm.

Bekanntmachung.
Für die Gemeinde trtffr in den ersten Tagen ein Waggon

Gelberüben ein, die zum Preise von 7 M . 50 Pfg . für den Zentner
On hjZige Einwohner airgegeben werden.

Anmeldungen werden sofort im Rathaus angenommen.
Hochheim a. M ., den 14. November 1916.

Der Bürgermeister : A r z b ä che r.— -. - - ■— - - —'
Ausgabe der Fleisch- und Wurstwarerr

am Samstag , den 13. November 1818.
Die Ausgabe der Fleisch- und Wursttvaren erfolgt am Sams¬

tag, den 18. November l. Js ., nachmittags von 4 Uhr ab, gegen
Vorlage der Reichsflelschkartewie folgt:
von 4 bis S Uhr an die Bewohner der Edel-, Elisabethen- und Epp-

steinerstraße, Erbenheim .r- und Flörsheimerweg , Frankfurter-
strahe und Friedrichsplatz, Gartenstraße , Hintergasse, 5)och-
stadt- und Iahnstraße;

don 5 bis 6 Uhr an die Bewohner der Kirchstraße, Kronprinzen-
ltraßs , Laternengusse, Mainweg , Mainzer -, Margareten - und
Marzelstraße;
6 bis 7 Uhr an die Bewohner der Mnffenhe'mer- und Mohler-
straße, Neudorfsgasse, Plan und Rathausstratze , Rosengane,
Sponheimerstraße , Steingusse, Sterngujse und Taunusstraße.
7 bis 8 Uhr an die Bewohner der Weiher-, We tzenburgsr-,
Werte- und Wilhetmstratze, Wintergasse und Außerhalb.
8 bis 0 Uhr an die Bewohner der Adolf-, Eick-, Allee- und
Alttnauerstraße . Babnyofsstraße , Bauerngaffe , Bilhildisstraße,
Blumcngaffe, Burgeff -, Elahmann - und Delkenheimerstraße.
D e vorstehende Reihenfolge ist. zwecks geregelter Ausgabe un¬

bedingt einzuhalten.
Hochheim a. M ., den 16. November 1916.

Der Magistrat . Arzböcher.

dvn

von

von

Bekanntmachung.
Am Montag , den ?0. November I. Js . wird mit dein Fegen der j

Schornsteine begonnen. i
Hochheim a. M ., den 16. November 1916.

Die Polizeiverwaltung . 2lrzbächer . j
- .— — — — — - — - -- [BekannkmachunF j

Dom Kreise ist der Gemeinde eine kleine Menge Weizengrics f
Und Graupen zug-.wiesen, weiche an die Spezereihändler abgegeben

ist. Die Abgabe an die Verbraucher erfolgt am Samstag vormittag
von 8 Uhr ab gegen Vorlage der Brotkarten mit dem Beizeichen i.

Hochheim a. M ., den 16. November 1916.
Der Magistrat . A r z b ü che r.

Delrissi: Ausgabe der Brotkarten.
Die nächste Ausgabe der Brotkarten findet am Montag , den

20. November l. Js ., von vormittags 8 bis 1 Uhr und nachmittags
von 3 bis 6 Uhr, im Rathause in folgender. Reihenfolge statt:

von 8—9 Uhr die Nummern 1—200,
von 9—10 Uhr die Nummern 201—400,
von 10—11 Uhr dle Nummern 401—600,
von 11—12 Uhr die Nummern 601—800,
von 12—1 Uhr die Nummern 801—1000,
von 3—i  Uhr die Nummern 1001—1200,
von 4—5 Uhr d'e Nummern 1201—1400.
von 5—6 Uhr die Nummern 1401—Schluß.

Die vorstehende Reihenfolge ist unbedingt elnzuhalten.
Hochheim a . M ., den 16. November 1616.

Der Magistrat . A r z b ä che r.

Nichtamtlicher Tell.
Nachrichten«ras hochheimn. Umgebung.

Hochheim. Dein Assistenz-Arzt Carl Saorburg wurde der
Bayrische Militär -Verdienstorden 4. Kl. mit Schwertern verliehen.

* Die Sammlung „Weinspende für die kämpfenden Truppen
aus dem Bereiche des 18. Armeekorps" hat 505 Flaschen Sekt, 373
Flaschen Wein und 290.69 Jl  ergeben . Ein schöner Ertrag.

wc. Wiesbaden. Auf dem städtischen Bauhose an der Mainzer
Straße ist gestern mittag eine größere Halle bis auf den Grund
niedergebrannt . Die Entstehungsursache des Feuers wird in einer
Ueverheizung des Lfens gesehen. Die Feuerwache hatte 3 Stunden
Arbeit . Der angerichtete Schaden soll ein nicht unerheblicher sein.
— Eine 75 Jahre alte Frau , welche in dem Hause vranienstraße 54
wohnt, tam gestern, abend versehentlich dem Gaskrahnen zu nahe,
wobei sich dieser öffnete. Das war : ,hr insofern beinahe verhäng¬
nisvoll gewesen, als sic den Krahnen nicht zu schließen vermoryre.
Man fand,sie . als sie bereits ihrer Sinne nicht mehr mächtig war.
Die Sanitötswache schaffte die Frau ins Krankenhaus.

fc. Die Eheleute See! von Bierstadt erhielten vor kurzem von
den hiesigen Schöffen eine Geldstrafe von je 100 Mark , weil sie
die zum Verkauf gebrachte Milch des Landwirt Ritsert von dort
ganz gehörig „getauft " tzatten. Ihre Berufung hatte gestern an der
Strafkammer ' den Erfolg , daß der Ehemann freigesprochen wurde,
weil er mit dein Milchgeschäft absolut nichts zu tun hatte, und die
Schöffen die Sirafs der Ehefrau auf 50 Mark herabsetzten, weil die

Frau nicht Produzentin war , sondern ftir einen Anderen das Milch¬
geschäft besorgte.

wc. Wiesbaden. In der Helenenstraße wurden dieser Tage
zwei Diebe sestgenommen, bei denen es sich urn gefährliche Ein¬
brecher aus Mainz handelt, weiche ain Platze Gastrollen geben
wollren, gleich bei der ersten derselben jedoch erwischt worden sind.
Der eine von ihnen ist von dem enrpörten Publikum derart ver¬
hauen worden, daß er ärztlichen Beistand in 'Anspruch nehmen
mußte . Der andere markiert zur Zeit den „wilden Mann ". Die
Leute sind dem Untersuchungsrichter vorgeführt worden. — Die
städtische Weinernte ist zu Ende. Dieselbe hat mit einem Quantum
von 13 Halbstück ein immerhin quantitativ zufriedenstellendes Er¬
gebnis gehabt. — Schöffengericht.  Bei Gelegenheit einer
Revision in dem Verkaufsraum eines Bäckermeisters wurde fest-
gestellt, daß die vorhandenen Brote statt eines Gewichtes von 1800
Gramm nur ein solches von 1750 Gramm aufwiesen. Es erfolgte
daher Anklage wegen Bergehons gegen die Bundesratsverordnung
vom 20. Mai 1916. Bor dem Schöffengericht brachte der Ange¬
klagte zu seiner Entschuldigung vor , daß das Brot einmal etwas
stark ausgebacken gewesen sei; er habe genau die Teichmenge in
den Ofen gebracht,' welche in einer Jnnungsversammlung für aus¬
reichend erklärt worden sei. Das Gericht schenkte ihm auch bezüg¬
lich der letzteren Behauptung Glauben und lieh ihn wegen fahr¬
lässigen Berfchlens wider die angezogene Verordnung mit 30 Mark
Geldstrafe davon.

Lorch. Die Arbeiten zur Errichtung eurer Förderbahn dm
Chemischen Fabrik im Wispertal zum Bahnhof Lorch sind in An¬
griff genommen. Die Fertigstellung soll ln etwa sechs Wochen er¬
folgt sein. . . ,

Frankfurt . In einer Fabrik in Vockenheim geriet die jährige
Arbeiterin Blücke! aus Nied mi! der Hand in das Getriebe einer
Maschine. Der rechte Arm wurde dem Mädchen vollständig ab'- '
gequetscht.

Dad Kreuznach. Ais der Lehrer Schmidt von hier in Be¬
gleitung des Jagdaufsehers Dilly aus Argenschwang nach der
Kleinbahn ging, um den .Heimweg anzutreten , fielen plötzlich zwei
Schüsse, von denen der eine den Lehrer Schmidt an der Brust , der
andere Dilly an der Hand traf . Cs stellt sich jetzt heraus , daß
Förster Wolf vou Bockenau glaubte, einen Schuß vernommen zu
siechen und die Getroffenen für Wilderer hielt.

Die Tragik des Lebens zechte sich an der Nahe in 2 Fällen
in 'erschütternder Weise. Der Landstunnmann Klein aus Langmeil
bei Münster kam in der Nacht aus Rußland auf Urlaub nach Haufe.
Als ihn feine herzlsidends Frau so plötzlich cintretcn sah stürzte sie
von e'nem Herzschlage getroffen, tot zu Boden. — In Türkismühle
stieg die Frau des Poftassistenten Blankenberg bei der Heimfahrt
von der Beerdigung ihrer Mutter in einen falschen Zug . Ms sie
diesen verlassen wollte, geriet sie unter den rollenden Zug, wurde
überfahren und auf der Stelle getötet.

üönigslein . Zum Besuch ihrer Großmutter , der Großherzogin-
Mutter von Luxemburg, trafen Mittwoch abend zwei Enkelinnen
aus Luxemburg auf dem Schlosse ein.

‘ Geist unfere* Hseres.
Don Walter  B l o e m , Hauprmann im Felde

Zwei und ein viertel Jahr nun, siebenundzwanzig lange, harte
Atonale — und- immer noch derselbe Geist, immer noch.

Es ist längst nicht mehr dirs alte Heer. Don Rn Führern wie
von den Mannen , die in der ersten Augustwoche 1614 hinaus,türm-
ten den Feind von der He.mat Marken zu scheuchen— wie wenige
findest Du noch! Ein neues Geschlecht von Streitern ist erst mitten
im Krieg herangezogen worden:

a-Praxi»
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unsere Rekruten, von denen gar
: mehr ganz jugendlich gelenke

Knochen harte, als er zum ersten Male lernen mußte, was „Still-
gestanden!" und was „Weggetreten !" bedeutet, und was alles zwi¬
schen diesen zwei Kommandos in den werdenden Soldaten hinein¬
gebracht und aus ihm herausgehoir werden kann. Es wäre wohl
höchst wünschenswert, ob auch kaum durchführbar , wenn eme
Statistik aufgemacht würde, die Nachweise, wie viel aufs Hundert
der deutschen Soldaten , welche die Front des dritten Kriegswinters
bilden Soldat gewesen sind schon vor dem Kriege. Dann erst wür¬
den wir sie ganz ertenncn , die überwältigende Hingabe unseres
Volkes an jenen heiligen Errettungskrieg : wenn wir sähen, wie
ungeheuer viele unter , den Kämpfern von heute erst im Kriege
Soldaten wurden, zum Teil auf ihre allen Tage. Nicht der alt-
gediente gelernte Soldat : der Rekrut, der junge Ersatzrekrut w>e
der graue Landsturmmann , die haben's am schwersten in diesem

lliiö dennoch: auch sie durchstürmt und durchläutert der Geist,
der eine , wunderbare Geist unseres Heeres!

Seht ft- ei ick) an , die wettorharten Gesichter unter unserm
prachtvollen neuen Stahlhelm , in .hren geflickten, verdruckten ver¬
blichenen Wämsern, tut schweren Schritt ihrer klobigen RagAstiefel
— seht sie euch an ! Aus dem einen und gleichen knorrigen Eichen¬
holz geschnitzt, so stehn sie in Reih und Glied, und sind doch so un¬
endlich verschiedenen Wesens von Haus aus , wie eben die hundert
Ständen und Klassen eincs hochentwickelten, reichgegliederten Vol¬
kes' Aber weit hinter sich haben sie gelassen, was daheim sie
unterschied und trennte . Hier gilt nur eine Tüchtigkeit: die sol¬
datische; hier gibt's nur eitreri Berus ; deir Fetnd in den Staub zu

zwinge« . j5an j, rocrf; sie treiben, nun schon jahrelang.
Menschenmord! Wie viele sind denn unter ihnen, die im Frieden
imstande gewesen wären , das Blut eines Mitmenschen zu ver¬
gießen und wür 's der bitterste Widersacher gewesen? Und nun
schleicht das auf Patrouillen durch Hecken lind Schluftt' , kauert m
Granattrichtern, lauert an Drahtuerlzauen, um den achtlosen Gegner
kampfunfähig zu machen. — v ,m  hockt das am Maschinengewehr
und leitet mit scharfem Blick, mit harter Faust den todausspns,enden
Feuerstrahl in anstürmeyde Feindeshavfen.

Und
Unsäglich

als möglicĥ zu° Weib und Kind? an die Hobelbank und an den Pflug,
an die Maschine und !n den Verffwerksstotten — zu .̂ okm und Ar*
beit Heim und Arbeit ! Wer von uns wußte denn vordem ,0  recht,
was das beides ihm, uns allen bedeutete? Wir Wissens, wir , die
wir es entbehren müssen ins dritte Jahr nun schon, um euretwillen,

d'e ihr daheim jammert , weil ihr keine Butter habt, und euch be¬
fehdet in erbärmlichen Fehden, während wir Schulter an Schulter
euch verteidigen w.der den Ansturm der Welt!

Und nicht allein die Kämpfer , die Gewehr und Handgranaten
führen, die das Grfchoß ins Rohr des Mörsers wuchten — sie nicht
allein find's, die ml ihren Leibern die He.mat decken. Seht die
Kotoniiensührer in ihren kotbespritzien Petzen , hoch aus dem
Kutschbock, die Pfeife im Munde , die Schirmmütze über dem verwet-
terten Gesicht—! Geduldig sai)ren sie Tag um Tag und Nacht um
Nacht fürbaß in Glut und Schnee, in Dreck und Sturm , daß die
Kanone nicht des stählernen Fraßes , der Magen der Kameraden
ncht der wärmenden Atzung entbehre! Und ivie unzählige von
ihnen hat in ihrer stillen, unscheinbaren Arbeit die überfliegende
Kugel gefaßt, die Granate zerrissen! Seht die geschickten Hände
der' Sanitäter , die mitten im .stugelschauer die wunden Kameraden
verbinden, seht die wackeren Schipper, die waffenlos zwischen e
hauenden Granaten Stellungen bauen, als Rückhalt der vordersten
Llirie — seht sie alle, alle, die scheinlos. ungenannt , ungcehrt,
imbekreuzt mitschafsen am heiligen Werk der Rettung des Vater¬
landes!

Ja , der Rettung . Nicht um Ruhmes und Ländergewinns willen
sind wir ausgezogen, Gott weiß es. Aber um der Not des ringen¬
den Vaterlandes willen sind wir eingedrungen tief in die Länder
unserer W dersacher, haben sie mit unserm Blute gedüngt, haben
viele hunderttausend Kreuze hier draußen errichtet über den Grä¬
bern ,unserer lieben Toten . Ist das ungeschehen zu machen?
Kriegsrecht bleibt Kriegsrecht. Doch hiervon zu reden ist Noch nicht
der Tag . Der Feldgraue will liicht erobern, aber was er mit
d.m Schwert errang , das wird er acht räumen ohne Sinn und
Gewinn.

Alles Hot der Soldat hinter sich geworfen, alles , woran feine
Seele hing und hängt in schmerzlicher, verlangender Liebe. Er
weiß, es muß sein — wenn ihm nicht dies alles besudelt, ge¬
schändet, zertreten werden soll, Millionen find's , die also denken,
also tun.

Heimat, du bist in guter Hut.

(6. Forlsetzune .i
Don Marie Stahl.

«Nackidruck verboren .i

Hören Sie mich an, unterbrack) ihn Almut, die plötzlich ganz
ruhig wurde, mit gebietender Uebcrlegenheit, ich stehe hier, weil ich
niein Unrecht suhle und meine Sckzuid an Ihrem Fall . Ich will in
dieser Stunde ganz offen und wahr gegen Sie sein. Nicht, daß Sie
irgendein Anrecht an mich gehabt hätten oder haben dursten
alles dies ist ganz ausgeschlossen — aber , als ich Ihren Gemüts¬
zustand ahnte , hätte ich — ja, ich bätte Ihnen beistehen sollen, Ihr
Gleichgewicht wiederzufinden — ich hätte Ihnen aus den rechten
Weg helfen müssen.

Er ließ sie nicht ausredcn , mit wilder , empörter Leidenschaft
trat er dicht vor sie hin.

Ha, haben Sie nichts weiter für mich übrig als diese kriechende
Phillstermoral ? So , Sic glai'ben also, Sie hätten mich zu einem
zahmen Bußgängcr machen können, der seine angeborene Natur
nbtötet, auf seine Mannheit verzichtet, Sie von fern wie eine Ma¬

donna verehrt und allsonntäglich mit Ihrem ehrenwerten Gatten in
der Kirche den lieben Herrgott lobt? Sie , dle wußten , wie es in
mir aussah — Sie , die zitternd im Bann meiner Liebe gestanden
— Sie können es mir ja nicht ableugnen , daß Sie ebenso nach mir
verlangt , wie ich nach Ihnen ! Sie können es nie mehr auslöschen
aus Ihrem Leben, daß Sie in mir das erkannten , was Ihr Mann
Ihnen nie geben kann — das höchste Glück der Liebe! Aber Sie
hatten keinen Mut , Sie waren feige — Sie besaßen ja verschiede¬
nes , an dem Sie sich schadlos halten konnten und zogen Ihre be¬
queme Ruhe vor ! Sie erfttckten das höhere Verlangen Ihrer
Seele in inateriellem Wohlleben, wie es die Besitzenden zu tun
pflegen. Aber ich bin aus anderein Stoff gemacht! Ick) kann nur
Gatt oder Teufel fein, den wohlfeilen Mittelweg gibt es nicht für
mich! Ihre Liebe hätte mich zur 5)öhe geführt, aber zahm entsagen
konnte ich nicht, hätte es unter keinen Umständen gekonnt! Ick)
mußte den .Wahnsinn, die Raserei der Verzweiflung austoben , be¬
täuben , ich mußte mich in Sinnlosigkeit stürzen. Und dnß ich nickt
vergessen, nicht überwinden konnte, daß das Berlangen mich er¬
stickte in Wr:t und Verachtung, daß es mich hier sefthielt — war das
Furchtbarste ! 6ls hat mich ehrlos gemacht, auf eine Stufe mit
Dieben und Betrügern gestellt — mein verlorenes Leben komme
über Dich!

Er hatte in maßloser Leidenschaft gesprochen, mit wild inein¬
ander gekrampstcn Händen, und seine Äugen standenmn lodeimdem
Brand.

Almut hatte schaudernd die Augen mit der Hand bedeckt, jetzt
fiel diese Hand ichlaft herab.

Klaus Raloff, sagte sic mit schwerer Zunge , Sie nergeffon eins.
Ich bin Mutter . Mein Kind opfere ich nicht, niemals . Sie wissen
es nicht, können es nicht ermessen, was es heißt, ein Kind zu haben.
Und eines Tages werden auch Sie erkennen, daß dos Leben mehr
ist als ein Liebesrausch. Und wenn er über die Wolken bis in den
siebenten Himmel bebt — er hält niemand dauernd auf der Höhe.
Wer zur Höhe will , der muß Schritt für Schritt de» steinigen
Biad der Pflicht gehen, im Schweiße seines Angesichts. Und ob
Sic mich schmähen — ich hatle kein Recht, meineidig und treulos
zu werden. — Ich wäre daran zugrunde gegangen. Ich streite
jeder Frau das Recht ab, ihr Kind zu opfern, wenn ihr im Ehe-
leben klar wird , daß es nach ein höheres Liebesglück, ein besseres
Verstandenwerden geben könnte. Dieses sogenannte höhere Recht
der Liebe ist fast immer ein charakterloses Unrecht. Die „unver¬
standene Frau " ilt zur Maske geworden für pflichtvergessene
Gattinnen und Mütter . Diese Frauen betrügen sich selbst, sie müßten
wissen, daß die Ehre ganz etwas anderes ist als ein Schwelgen in
geistigen und Liebssaenüsfsn, sie ist eine furchtbar ernste und ner-
antwortungsvolle Arbeitsgemeinschaft, von der das Wohl und Wehe
kommender Generationen abhänat . Ich liebe und achte meinen
Mann , wie er mich liebt und achtet — ein anderes Glück kann es
ftir mich niemals geben!

Und sind Sie gekommen — allein — in der Nacht — um mir
das zu sagen? fragte er mit schneidendeinHohn.

Nein, ich bin hergekomnien, um Ihnen zi.-r Flucht zu verhelfen.
Ach — und was hoben Sie Ihrem Gatten gesagt?
Nichts. Er fchlätt und weiß von nichts. Nachdem ich einge¬

sehen, daß es vergeblich fei, ibn um Ihre Befrciuug zu bitten , kam
ich zu diesem verzweifelten Entschluß.

lind Sie wollen die Konsequenzen auf sich nehmen?
Es muß so ausfehen, als hätten Sie sich gewaltsain selbst be-

m



Dis KrjegAage.
Abendberichk des Große» Hanplqimrkers.

WBa.  Großes Hrruptgnarkior , 15. Rovernber, 7.15
Ahr abends.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nachmittags : Englische Angrisiö bsiderfetts der Auer - aus dem

Süduser bereits gescheitert. Lei L-Älly-SaUilfel und PreMre nri'.d
gekämpft.

Siebenbürgen.
Einige Fortschritte ans der Südsront.

Der Dormerskag-Tagssberrch!.
WB . (Amtlich.) Großes HauplqmrrLier, 16. November.

Westlicher  k r i e g s s ch« u p i Klz.
t-ccresZruppe Kronprinz Ruprecht.

Tellvorsiötze der Enciünder an  der Straße Naiüy
—Serie , sowie östlich und südöstlich von Veaumont
scheiterten im handgranÄenkarW; stärkere Angriffs
gegen dSmnbcoivä  brachen in unferem Aeuer zusammen.

Den Franzosen eulrrsscn mir den Oftfeil von
Sailüss! in hartem HüussrksMpf. Abends stürmte das
Hannoversche Füsilier-Regiment Nr. 73 züh verteidigte
französische Gräben,am Nordrand des St . Werre Vsasi-
Naldes . 8 Offiziere, 324 Mann und 5 Maschinenge¬
wehre sind eingebracht.

Bei den gestrigen Kämpfen im Abschnitt AblÄn-
courk—Pressoir ist keine Wmderrmg der beiderseitigen
'Linien eingelreten. _

Einem femdkichen Megerangrisf sieten in Ostende
3S Belgier zum Lpser.

Als Vergeltung für Abwurf von Bomben auf fried¬
liche lskhrrrmffche Orte wurde Nancy in den letzten
Tagen von der Erde und aus der Luft beschossen und
beworfen.

O e si l i che r K r i e g s f cha u p l a h.
FroUt des GencralfeldmarschaLs Prinz Leopold

von Bayern.
Am Brückenkopf von Dünhof (südöstlich von Riga)

wurde eine cmgrsffende russische 2nfaulskie-Abteiiung
zuruckgekrieben.

Front des Genersloberften Erzherzog Karl.
3m Südteil der ValdkErpalhen lebte die beider-

feitige ArtMerirMigkeit auf.
An der SlebMbürZrschen Ostfront fcheiierken öst¬

lich des Kutna-Tales starke russische 2lugriffe. Nördlich
von Sulta unternahmen österreichisch-ungarische Ab-
keilnngrn eine Erkundung aus dem 'Mt  Aluuis . Bei
SosmezS (am Oslos-Paß ) blieben rumänische Vorstöße
ohne Erfolg. Die Kampskätigkeit nördlich von Eampo-
lung hat sich versiArkt. Auch an den über den. Roten
Turm- u. Szmduk-Paß nach Süden führenden Straßen
verteidigt der Rumäne zäh seinen heimaMchen Boden.
Wir machten Fortschritte und nahmen gestern 5 Offi¬
ziere und über 1269 Wann gefangen.

B a l ka n kr ! e g s s cha u p l a h.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der Dobrudfcha kleine Gesechle vorgeschobener

ZibkeilunZM. Die rumänische Meldung ,der Besetzung
von Jormsric ist erfunden. Un  mehreren PmMen der
Donau-Linie Feuer von Äser zu Aför.

M a ze d on i sche F r o n t.
Die vorbereiteten neuen Stellungen im Cerna-Ah-

schnitt sind bezogen. An der Struma PatrsuiLcn-Ge-
pläukel.

Der Erste Generalqrrarüermeister: Ludeudorff.

ülbendbericht des Großen HauptgNurtiers.
WBo . Berlin,  IG . November 1916, abends . Auf nörd¬

lichem Ancrc-Ufer ist Kamps bei Beaucourt im Gauge.
Ln fiebenbürgifcher Lüosront erfolgreiches Vordringen.
Vom Balkan bisher nichts Neuss.

freit . Sie trug ihm nun den ganzen Fluchtplan vor und riet zur
Eile.

Ich lasse Sie aber nicht gehen, bevor Sie mir in -die Hand ver¬
sprochen, sich kein Low anzutun , eine gütliche Aussöhnung , mit
meinem Mann zu versuchen und ein neues Leben anzufangen,
fügte sie hinzu.

Ick- könnte nichts versprechen, ich weiß nicht, wie ich mich, wie¬
der mit dem Leben abfinden so!!, erwiderte er mit dumpfem Trotz.
Ihren Gatten werde ich stets hassen als meinen Todfeind — ich
kann nicht anders . Ich gönne ihm sein Glück nicht, für das er gar
nicht die richtige Würdigung hat , das fein Phlegma nicht stört. Ich
hasse ihn aus glühender Eifersucht heraus — und wenn ich cs
hotte mit dem Leben büßen müssen — er, wäre Wonne gewesen,
ihn mit »seiner Kugel, in der Brust verenden zu sehen! Ich kann
bei ihm nicht um Gnade und Verzeihung winseln — ich kann nicht!
Ja , schaudern Sie nur , wenden Sie sich mit Abscheu von mir,, ich
bin nicht von so zahmem Blut wie Ihre guten Märker ! Ebenso
wie ich lieben kann, kann ich auch hassen!

Klaus RolosfAflehte sie, beschwörend die Hand auf seinen Arm
legend, Sie sagen. Sie lieben mich, und wollen mich doch so tief
unglücklich machen! Sie wollen mir sür iinmer Ruhe und Frieden
nehmen! Ihre schönen, blauen Augen standen voll Tränen tind
ihre Stimme hatte den weichen, bebenden Vollklang der Bitte . Das
Tuch mar von ihrem Kvpf geglitten und das feuchte, blonde Haar
lag tief in der Stirn . Er sah sic an und in sinne Augen trat ein
wildes Glühen . Mit beiden Händen erfaßte er dis ihre.

Narr , der ich bin ! keuchte er, sie an sich ziehend. Wozu Worte
machen? Du bist so schön! Weißt Du nicht, wie schön Du bist?
Du hast Dich in meine Gewalt gegeben! Sei barmherzig ! Kamst
Du nicht her aus Mitleid ! Gib mir einen Tropfen Linderung in
meiner Sud ! Gib dein Verdurstenden einen Trunk von Deinem
Uebcrfluß!

Daß ich herkam, bewies mein festes Vertrauen in Sic — trog
ollem, was geschehen ist — wollen Sie dieses Vertrauen in Ihre
Ehre zuschanden werden lassen? stieß sie Iieraus , indem sie sich ihn:
mit Gewalt entzoa. Er gab sie frei und wandte sich mit einem
verzweifelten Aufstühnen ab.

Ehre ? Atso Sie glauben wirklich noch au ineine Ehre ? Ihr
Mann nannte mich einen Lump und Dieb! sagte er mit grimmiger
Bitterkeit . „ t ^

Ich kenne Sie besser. Sie haben sich schwer vergangen - -
nicht nur mein Mann — jeder wird Sie verurteilen . Und wenn
auch ich Ihre Handlungsweise nicht entschuldigen kann, so weiß ich
doch, daß Sie nicht aus bewusster Gemeinheit fehlten, sondern —
th\zT  ftoefte jic.

“ Sprechen Sic co doch aus , unterbrach er sie hastig, mit le dru-
schaftlicher Glut , sagen Sie es doch— ich möchte es gern von Ihnen
büren ! Bitte , bitte — warum verlor ich den Verstand? Warum
verfiel ich ln ' Rastrei und warum warf ich mich weg? Warum
konnte ich nichts anderes mehr empfinden als Ztrstprungswut gegen
mich und gegen alle Welt ? Bitte , bitte — sprechen Sie es aus ! Es
klingt io süß von. Ihrem Mund!

(Fortsetzung folgt.)

* Sie österreichisch-nngarrschen Tagesberichte. .
W8 . Wien, 1. November. Amtlich wird verlautbarl:

f Oesklicher kricMschanplatz.
Hesresfrsnt dos Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Ir . der uördsilchs» .Walachei wurden die Kümpfe iM tzekolg j

> fortgesetzt. Die Rumänen liegen 23 Offiziere» *sco  Man » und vier i! Geschütze irr unserer Hand. Im östlichen, Grenzraum und in den i
! vLrfchssiie» AÄlLkarpÄthe» keine' besonderen Ereignisse.

hLerrssroal dos . tLenecastelümarztzaus prtrtz Leopold
i »on Bayern.

I Bci denk.u.?.Skreitkrüfcen nichts von Belang.IliMrnifchsr KrieHsfchsupiatz.
Die Lag? ist unverändert ljesilich von Gör ; nahmen unsere S

Trappen , einen UaKenischen Graben . mc-chte« 5 Offiziere. Mb  wann
zu Gefangenen und erbrütete » sieben MafHKrengerüshre.

ZÄoststchör Kriegsschauplatz'.
Richks Neues.

Der Stellvertreter des Ehefs des Gcneralfkabs:
vsu H ö f e r , IcidmarschalleulurrNl.

Ereignisse zur Lee.
In den frühen Morgenstunden des 14. laufenden wouals griff

eines unserer SeeftugzeuggÄchwshee bis feindlichen Stellungen
von Ronchi, VennMarro und Doberdo sehr erfolgreich mit Bomben
an. Ein ssiMiches, dir Geschwader cmgeeifcnde Landslugze-ag
wurde in die Iluchi aejagl.

Flottenkommaudo.

WB . Wien,  16 . November. Amtlich wird verlcrutbart:
Oestricher kriezsjchcmplaß.

hceressront des Generaloberst Erzherzog Karl.
Die Kampfe beiderseits des Sü-nl- und des Oll- (Alt-) Flusses

schrttton günstig vorwärts . Es wurden über 1260 Gefangene cin-
geb rächt.

Nördlich von Cympolung und bei Sösmezö wehrten wir starke
rumänische Angriffe ab. Nördlich von Sulta unternahmen öster-
rchchisch-ungarische Abteilungen eine Erkundung auf den Bit.
Alunis . SüLöfttich von TLlgyes Wehen russische Angriffe erfolg¬
los. Auf den Höhen von Mestekaneski Varposiengesechte.
Heeresftont des Generalfeldrnarschalls Prinz Leopold von Bayern '.

Bel den ösiecreichifch-ungarischM Truppen keine Käntpshand-
lungerl von Belang.

Italienischer Kriegsschsiiplakr.
Die gestern gemeldete Ankernchmung östlich non Eörz fort-

sel'.end, eroberken unsere Truppen wieder einen Kindlichen Graben,
nahmen 60 Italiener gefenxcn und erbeuteten zwei Maschinenge¬
wehre.

Eines unserer Alugzeuageschwadccbelegte die militärischen Au-
laaen bei der Station Por L̂a Carana ausgiebig mit Bomben.

SÜdsstsicher ItrkoxsschäuMH.
keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Gensrasstabs:
v. H ö f e r , Aeidmarschalleuluant.

Ein Kommandlerender Generst dsr LuststrcMräsie.
WBa . Großes Hauptquartier,  15 . November. Die

wachsende Bedeutung des Luftkrieges hat es erforderlich gemacht,
die gesamten Lustkampf- und Lustabwehrmittel des Heeres im
Felde und in der Heimat in einer Dienststelle zu vereinigen . Der
einheitliche Ausbau und die Bereitstellung dieser Kriegsntitlel ist
einem Kommandierenden General der LuftstreitkrSfte übertragen
morden. Mit der Wahrnehmung der Geschäfte eines Kommui!-
diereudcn Generals der Luftschiffwaffe ist Generalleutnant von
Hoeppner, bisher Führer einer Reserve-Division, beauftragt.

General v. Hveppneb. ist 1866. zu Wollin in Pommern geboren
und im Kadettenkorps erzogen worden . Seine militärische Lauf¬
bahn führte ihn frühzeitig i» den GeNernlstnb und in das Kriegs-
Ministerium. Bor dein Kriege war er Chef des Generalstabs des
7. Arineekorps, Abteilungschef im Großen Generalftab und Kom¬
mandeur des Husaren-Regiments Nr . 13 in Diedenhofen. Wäh¬
rend des Krieges .ist Gencreilleutnant v. Lzoeppner längere Zeit hin¬
durch Chef des Generalstabes einer Armee gewesen.

Wünsche und Pläne des Präsidenten ausgezeichnet unterrichtet, sein
soll, und in den letzten Jahren täglich mit ihm im Weißen Hause in
engster Beziehung stand, wird jetzt als ein Versuchsballon ange¬
sehen, der allgemein Beachtung findet. Der Korrespondent erklärt
besti-mnt, daß Wiifon in einigen Monaten , vielleicht schon im Lause
des Winters , imstande srirr durfte, eine Friedensbewegung in Gang
zu bringen . Wilson id durchaus unterrichtet über die Aussichten auf
eigen baldigen Frieden und dürfte bei der ersten besten Gelegenheit
vorgehen, was früher der Fall sein werde, als die Oesfentlichkeit an-
nimnrtt Cs sei zweifelhaft, ob der Präsident eine Beschleunigung
der Beendigung des Krieges erreichen konnte, wenn er einfach,seine
guten Dienste zur Vermittelung des Friedens anböte . Er würde
aber die kriegführenden Mächte bitten können, eine von ihni ein-
berufene Konferenz , zu beschicken, welche sich über die Mindest-
Friedensbedingungen jedes einzelnen Staates zu unterrichten hätte.
Mine derartige Konferenz würde zwar nicht sofort zur Einstellung
'des 'Kampfes oder zu einem Waffenstillstand führen , aber wenn die
Vertreter der europäischen Regierungen einmal zusammerikümcn,
dürste doch bezweifelt werden, ob sie aüseinandergeyen würden,
ohne wenigstens einen Waffenstillstand und später ehrenvolle
Fricdensbe 'dingungen für alle gutzuheißen.

Die deutsche JivUdicnflpfüchl im französischen Arleil.
Zu den in Vorbereitung befindlichen deutschen Dicnllnslichtae-

,setzen, macht der „TeMps" darauf aufmerksam, daß Deutschland zu¬
sammen mit Oestcrre'ch über 120 Missionen Einwohner verfüge,
und sagt dünn : „Cs ist also sicher, daß das , was cs vorbereitet,
seine Kraft steigern- wird , und wir können nicht daran zweifeln, daß
di ' lmrittgsschrünkte Herrschaft, die es über Dinge und Menschen
ausübt , ein greifbares Ergebnis zeitigen wird ."

Zccr Rückkehr der verschleppten Ostpreußen.
Professor Knaake, einer der maßgebenden Männer in der

Frage der verschleppten Ostpreußen veröffentlicht in der „Tilsiter
Zeitung " u. a . folgendes: Es ist der rastlosen Tätigkeit des aus¬
wärtigen Amtes nach nwnatelangen Verhandlungen gelungen, eine
Verständigung über die Zurücksührung der verschleppten Ostpreußen
zum Abschluß zu bringen . Alle Verschleppten mit Ausnahme der
militärtauglichen Männer zwischen 17 und 60 Jahren , haben An-
spri'ch auf Freilassung . Leider werden nicht alle, die die Heimat
verlassen haben, zurückkommen, denn KranWeit , Not und Heimweh
haben viele Opfer gefordert : aber der größte Teil der Ae rin sien
wird hoffentlich, in unseren entvölkerten Grenxkreisen eintreffon.
Möge die Rückkehr erfolgen, bevor die strengere Jahreszeit eintritt.

Polen.
Der Fahneneid der neuen Armee.

Ucber die auf dem Grundstock der im Kriege bewährten Polni¬
schen Legion neu ins Leben treteirde polnische Armee bringt die
„Deutsche Lodzer Zeitung " folgende Angaben, die sie aus zuver¬
lässiger Ouelle in Warschau erfahren haben will : Die Mitglieder
der 'Polnischen Legion werden bei der . Anwerbung und bei der
Meldetätigkcit Mitwirken. Im Fahneneid schwört der polnische
Soldat Treue gegenüber dem polnischen Vaterlande , gegenüber
dem deutschen Kaiser, als Oberbefehlshaber in diesem Kriege, und
gegenüber den Monarchen der beiden Zentralmächte als Bürgen
für den polnischen Staat . Durch diesen Fahneneid ist also die
immer noch herrschende Annahme beseitigt, als ob der polnische
Soldat nicht tatsächlich in das nationalpolnische Heer eingereiht
würde. Durch den Fahneneid ist also ausgeschlossen, daß er in eines
der verbündeten Heere eingestellt wird . Die 5kommandosprache ist
selbstvexftündlichpolnisch und wird auch darin , soweit möglich, an
die ruhmvollen Erinnerungen des polnischen Heeres von 1830 wie¬
der anknüpfen.

Mges -Rrrmöscharr.
Boffchafter v. LfchrrfchZy f.

Großer Lmnspsrtdsmpfer vsrfsntt.
WB a.  Berlin,  15 . November. Eines unserer Antcrsee-

bsoke hak am S. November 86 Seemeilen- »sefMH MM einen
feindliche» Lrsnrporkdampfer von etwa 12 080 Tonnen, der von
FerstSrern und FifchLampfern begleite! mar, durch Torpe-ofchutz
verfonki.

Um  KußlsKö
WB . Petersburg,  16 . November. Meldung der Peters¬

burger Telearaphsn -Agentur . Die divlvniatifchen Bertreier Rt>ß-
lands sind angewiesen, den Negicrungon , bei denen sie beglaubigt
sind, folgenden Protest zu überreichen: Ich bin von meiner Regie¬
rung beauftragt , folgendes zur Kenntnis Euerer Exzellenz zu
bringen : In Mißachtung des Völkerrechtes haben die deutschen
und " üsterreichisch-imgarischen Militärbehörden in Warschau und
Lublin eine Kundgebung erlassen, nach der die russischen Provinzen
Polens künftig einen gesonderten Staat bilden sollen. Die russische
Regierung erhebt Einspruch gegen diesen Akt, der eins neue Ver¬
letzung internationaler Verträge darstcllt, die feierlich oo» Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn beschworen sind, und erklärt ihn null
und nichtig. Ich stelle fest, daß die Provinzen des Königreichs
Polen nicht aufgehört haben, einen integrierenden Bestandteil des
russischen Reiches zu bilden, und daß ihre Bewohner durch den Eid
.der Treue , den sie dem Kaiser, meinem erhabenen Herrn , ge¬
schworen haben, gebunden sind.

Aus fiftglarsd.
WB . London,  16 . November. „Daily Ehrynicle " bekämpft

in e'nem Leitartikel die Forderung des französischen. Lzauptmannes,
Ph 'lipp Mistet in - einem Londoner Woraenblatt , daß die britische
Armee einen viel grüß .ren Teil der Meftsrom in Frankreich über¬
nehmen müßte , und , die ungünstigen Vergleiche, die er zwischen
der nülitärischen Leistling- der Engländer und Franzosen anstellt.
Die Unterlagen dieser Vergleiche, sagt das liberale englische Blatt,
seien ungerecht, und beleidigend. Der Verfasser habe sich aus das
rohe Argument der Meilenlange der Front beschränkt, ohne die be-
sonderen-Schwierigfestsn der engljschen Front und die starken deut¬
schen Truppenanhäusimgen gcaaoo ihr gepenübr-r zu berücksichtigen.
Solche Artikel löm-ien. nur die eine Wirkung ausüben , nämlich
böses Blut zwischen den Verbündeten zu m.ack;en. „Daily Chronicle"
legt MLet nahe , er sollte die Arbeit tun , zu der ihn, seine Regierung
nach England geschickt habe, und nicht für englische Zeitungen
schreiben.

Das Anlrrhaus zur Reichs»snzlerrede.
WB . London,  11 . November. Unterhaus . Mafon fragte,

ob eine Debatte über die Beendigung des Krieges und die Vor¬
schläge des deutschen Reichskanzlers stattflndrn könne. Donar Law
erwiderte : Wir ist nichts bekannt, daß der R -i.hskonzl-.-r Friedens-
bcdingungcn vorgeschlagen hat , die nicht aus einer Anerkennung
des deutschen S 'eges beruhen würden . Ich bin überzeugt, daß die
überwiegenoe Mehrheit des Hauses mit mi" übereinstimmt , daß
eine solche Erörterung gegenwärtig keinen nützlichen Zwecken dienen
könnte.

(Sollte der Reichskanzler seine Erklärungen auf der Voraus¬
setzung eines Sieges Englands ausbauen , der doch nun einmal gar
nicht vorhanden ist? Die Antwort Bonar Laws beweist, daß den
englischen Machthabern die tatsächliche inisitärische Lage immer
noch unerträglich ist und daß es daher noch weiterer Kämpfe be¬
darf , ,um sie zu der Erkenntnis zu zwingen, daß sie das miiltärifche
Ergebnis nicht umzustoßen vermögen.)

Wllsons Polili?.
Rotterdam,  15 . November . Der „Daily Telegraph " be¬

richtet aus Washington : Seit der Wiederwahl Wilsons beschäftigen
sich die hiesigen Blätter mit Wilsons bekannten Wünschen, Europa
den Frieden wieder zu geben. Eine Depesche des Washingtoner
Korrespondenten der „New York Evening Post ' , die über die

WB na . Wien,  15 . November. Der deutsche . Botschafter
von Tschirschky und Boegendorsf ist heute nachmittag 5 Uhr im
Sanatorium Low,' wo er Heilung von einem inneren Leiden ge¬
sucht hatte, an -Lungenembolie gestorben.

Tschirschky hatte schon seit längerer Zeit an einem inneren
Leiden zu tragen . Vor vierzehn Tagen wollte er dem Leiden durch
einen kleinen"operativen Eingriff ein Ende bereiten und ließ sich
zu diesem Zweck in das Sanatorium , Löw aufnehmen , um Ruhe zu
haben und seine bald zu gewärtigende Genesung dort fern von den
Geschäften zu erwarten . Gleich nach seiner Aufnahme wurde die
Operation mit allcrgünstigstem Erfolge vorgenommen. Tschlrschky
und seine Unigebung wiegten sich-in der Hoffnung, daß "ee bald das
Sanatorium völlig genesen verlassen werde. Nichts deutete auf den

.Eintritt von Komplikationen. Plötzlich zeigten sich Mittwoch mittag
bei dem Patienten ganz unerwartet bedrohliche Erscheinungen. Die
Aerzte, die ihn betreuten, stellten um 1 Uhr nachmittag das Ein¬
treten einer Embolie fest. Sie ergriff ^ rst die Lungen . Der Zu¬
stand wurde immer bedrohlicher. Alles Menschenmögliche, das in
der Kunst des Arztes liegt, wurde versucht. Allein eine Rettung
schien nicht möglich. Die Embolie machte immer weitere Fort¬
schritte. Sie ergriff das Herz, und um 5 Uhr nachmittags hätte
Tschirfchky, uingeben von seiner Gemahlin Marie von Tschirschky,

„seiner Tochter Elisabeth und den Herren der Botschaft, ausgerungen '.
Der .Tüd rief in der deutschen Botschaft die größte Bestürzung her¬
vor. Als Herr von Tschirfchky im Jahre 1907 nach Wien als Vot-

, fckiafter kam, sah man ihn gern und vertrauensvoll einziehen.
Tschirfchky hat in den neun Jahren seiner Amtsführung das Ver¬
trauen seines Kaisers vollauf gerechtfertigt und hat alles daran ge¬
fetzt, das Bündnis der beiden Staaten zu vertiefen. Und das ist
ihm auch lange vor .dom Kriege glänzend gelungen. Der Kaiser
hat ihm wiederholt Beweise seiner huldvollen Anerkennung gegeben.

Zur ■ZmWiensipsÜch?.
Ans der Erkenntnis heraus , daß die Ein - und Durchführung

der Zivildienstxslicht, und zwar ohne Ansehen von Person und
Stand den Zweck hat, einen ans Loben der Nation gehenden Not-
siand schleunigst zu beseitigen, ergibt sich ohne weiteres die Forde¬
rung einer sofortigen, sei es parlamentarischen Erledigcmg oder

! einer Erledigung sin Wege der Verordnung durch einen schleunigst
herauszügebenden Erlaß . Jedenfalls darf hier keine Zeit verloren
werden. Tatsächlich wird denn auch die Beschleunigung der Maß¬
nahme gerade von den Stellen , die die Berantwortung tragen , am

>dringendsten gefordert . Leider deutet nun die heute verbreitete
Nachricht, daß eine Einberufung des ökeichstages erst für den De¬
zember vorgesehen ist, anscheinend daraus hin, daß die Erledigung
der Angelegenheit, wenigstens sofern der gesetzgeberische Weg in
Frage kommen sollte, noch längere Zeit auf sich warten läßt . Dem¬
gegenüber muß mit aller Energie gefordert werden, daß die Sache
nicht noch weiter hinausgezögert wird.

Das Wesen unseres Hilfsbienstgtsetzes wird in der Feststellung
der gleichmäßig alle nicht eiybsrnfenen Männer treffenden Dienst¬
pflicht bestehen, wobei es selbstverständlich ist, daß die möglichste
Rücksicht aus die Verhältnisse des einzelnen genommen wird, um
unnötige Härten zu vermeiden. Die Uebernahme der Pflicht soll
zunächst in den freien Willen des einzelnen gestellt sein, und der
Zwäng lediglich als Ausnahmsregel denjenigen treffen, der sich der
Pflicht zu entziehen sucht. Es ist zu hoffen, daß der Zwang die.
Ausnahme bleiben wird . Jedenfalls wird derjenige, der beschäfti¬
gungslos oder nicht in einer Weise tätig ist, die als vaterländischer-
Hilfsdienst anerkannt werden kann, Zeit haben, sich selbst eine Be¬
schäftigung im vatcrlanbischen Dienst zu suchen. Sucht oder findet
er sie in einer gewissen Zeit Nicht, dann wird sie ihm zugeiviosen
werden . Als vaterländischer Hilfsdienst wirb jede Tätigkeit er¬
achtet, die für die Kriegsführung oder die Sicherung des notwendi¬
gen H^ marbedarfs mittelbar oder unmittelbar kn Betracht kommt,
in erster Linie ,die Kriegsindustrie und . die Versorgung der Bevöl¬
kerung mit Nahrungsmitteln und anderen Gegenständen dringen¬
den Bedarfs . In diesen Tätigkeitszweigen fallen die bisher unent¬
behrlichen, zum Heeresdienst an der Front , in der Etappe oder in
der Heimat geeigneten Personen möglichst vollständig freigemacht
werden. Es ist schon darauf hingewiesen worden, daß dafiir gesorgt
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wiv̂ ,, daß durch Arbeitszuweijungen kei;: Lohndruck eiutreten kann.
Die Zuweisungen sollen die Ausnahme bilden und für die in De-
tckuckt kommenden Betriebe mir nach Bedarf erfolgen.

'So bildet der vaterländische Hilfsdienst für jeden Staatsbürger,
ibcr bisst er nicht mittelbar oder unmittelbar für die Erfüllung des
Kriegszwecks tätig war , eine Pflicht, deren Erfüllung nröglichst frei¬
willig und nur ' im Notfall unter Anwendung des staatlichen
Zwanges erfolgen soll. Unser staatlicher Existenzkampf rechtfertigt
sie, ihre Durchführung erfolgt unter Beobachtung der leitenden
Grundsätze deutschen Staatsbürgertums und deutscher Sozialpolitik.
Es ist die organische Fortsetzung der allgemeinen Wehrpflicht.

Berlin,  16 . November. Der ..Berliner Lokal-Anzeiger"
Meldet: Der Gesetzentwurf über die Einführung der Hilfsdienst-
Pflicht ist inzwischen den Bundesregierungen zuge,stellt worden, ob
aber der Reichstag bereits am 3. Dezember einberufen wird , tcirö
bezweifelt. Seitens der Regicrnng wird die Angelegenheit jeden¬
falls mit der größten Dringlichkeit behandelt, was schon daraus
hervorgeht, daß von ihr eingehende Beratungen mit den Partei-
führerr» über die Einführung der Hilfsdienstpflicht gepflogen werden.

Diö GiKigksttsdauer der ReichsflelschMKrken.
Es besteht noch vielfach Unklarheit darüber , ob die in der

Reichs fleisch karte enthaltenen Einzelabschniite, die in einer Woche
übrig geblieben sind, innerhalb der vierwöchigen Berteilungs-
Psriohe, für welche die Karte ausgestellt ist, ihre Gültigkeit behalten
oder nicht. Bisher war es in der Regel so, daß diese, in einer
Woche nicht verwendeten Teilscheine als verfallen angesehen wur¬
den und die Metzger Bedenken trilgen , sie später noch anzunetzmsn.
Das erkkärte sich"daraus , daß von den insgesamt vierzig Abschnitten
der Gesamtkarte je zehn für eine Woche bestimmt sind und demge¬
mäß den entsprechenden Datumaufdruck tragen . Darcmo ergibt sich
ohne weiteres , daß .die Marken der späteren Woche nicht schon
früher verausgabt werden können, nicht aber umgekehrt, daß in
einer späteren Wocke nicht solche einer vorausgegangenen verwendet
werden könnten. Die Bayerische Fleischversorgungssielle hat, wie
der „Bayrische Kurier " mitteilt , dahin entschieden, daß diese An¬
teile gültig sind und innerhalb der vierwöchigen Frist verwendet
worden dürfen . Diese Entscheidung entspricht dem Sinn und Eha-
rakter der Reichssleischkarie. Die laufende Karte beispielsweise
trägt den Ausdruck: gültia vom 30. Oktober bis 26. November 1916:
sinngemäß trifft danach ' die gleiche Gültigkeitsdauer auf sämtliche
Anteilscheine zu, nur mit der schon cmgedeuteten Beschränkung, daß
die Karten mit dem späteren Datum nicht in einer früheren Woche
einlösbar sind. Auf Anfrage an zuständiger Stelle wird uns ver¬
sickert, daß die städtischen Behörden auch bisher schon die spätere
Einlösbarkeit ziigelassen haben, ohne daß sie ausdrücklich ausge¬
sprochen war . Ilm allen Zweifeln ein Ende zu machen, wäre es
ober gut, wenn auch von anderen Landeszcntralbehörden die gleiche
Erklärung wie jetzt von der bayrischen abgegeben würde.

Berlin . Der Kaiser hat eine größere Anzahl Goldsachen ar:s
feinem Privatbcsitz durch seinen Schatull -Vermögensverwalter Geh.
Negierungsrat Grimm der Goldankaufsstelle überweisen lassen.

Berlin , 15. November. Die Reutermeldung über den Abschluß
eines englisch-holländischen Handelsvertrages ist irreführend . Ein
solcher Vertrag ist nicht abgeschlossen. Es begab sich lediglich ein- ,
holländische Kommission nach England , um sich über die beider¬
seitigen Wünsche z:i verständigen. Auch von Seiten Deutschlands
>st auf 'Antrag Hollands eine Kommission nach Holland geschickt
worden, die die Wünsche Deutschlands und Hollands austauschte.
Die Verhandlungen führten zu einem Deutschland durchaus befrie¬
digenden Ergebnis.

WV . Berlin , 13. November. Der österreichisch-ungarische Mi¬
nister des Aeußern VaroN 'Bunan , begleitet von dem Botschafter
von Merey und dom Grafen Hoyos, ist von Wien hier eingetroffen.

Berlin . Als Nachfolger des zum Leiter des neuen Kriegsamts
ernannten Generals Groener ist der sächsische Oberstleutnant Frei¬
herr von Oldershausen unter Beförderung zum Obersten zum Chef I
des Feldeisenbahnwesens ernannt worden.

Der kaiserliche Gesandte z. D. Frhr . von Mutzenbecher ist ge¬
storben. Der Verstorbene ist der älteste Bruder des Intendanten
oes Wiesbadener Hoftheaters.

WB na . Men . 16. November. Kaiser Wilhelm telegraphierte
an die Witwe des deutschen Botschafters von Tschirschky: Die
iranrigc Nachricht von dem so plötzlichen Hinscheiden Ihres Gatten
hat mich tief erschüttert. Ihnen und den Ihrigen spreche ich zu dem
schweren Verluste meine herzlichste. Teilnahme aus . Ich selbst oer-
itcrc in dem Heimgegangenen einen treu ergebenen Freund und
Diener meines Hauses, der sich, der ihm gestellten Aufgaben stets
mit der größten Hingebung gewidmet hat, und dem ich ein dank¬
bares Andenken bewahren werde. Möge Ihnen der Allmächtige
in dieser schweren Zeit mit seinem Tröste beistehen.

WB na Wien, 16. November. Die Korrespondenz Wichelm
Meldet- Der rcsüiche Katarrh hält so wie bei früheren gleichen
katarrhalischen Affektionen des Kaisers mit Hartnäckigkeit an , wo¬
durch übrigens die gewohnte Tätigkeit keineswegs irgendwie be¬
einträchtigt wird . _ __ ^ __ _____ n

Mffamsch« Nachrichten.
Biefctiefi.

* Sparsamkeit int Verbrauch von Kartoffeln.
Das Lebensmittelamt weist erneut darauf hin, daß mit: Rücksicht
auf die mäßige Kartoffelernte äußerste Sparsamkeit mit Kartoffeln
geboten, ist. Es kann niemand daraus rechnen, daß er mehr erhaii,
als ihm nach dem Satz von 1 Pfund für den Kopf und Tag zu¬
stehen. Jeder muß dementsprechend mit seinem Kartoffelvorrat
oder mit seinen Kartoffelmarken Haushalten uiw dafür sorgen, daß
er täglich nicht mehr als ein Pfund für jede Person fernes Haus¬
halts verbraucht. Ein durchaus gleichwertiger Ersatz der Kartoffel
besteht -in den Erdkohlraben und empfiehlt es sich, daß sia) jeder
auch damit versorge. , . .. . . . . ,

* G e w a r n t wird vor einem Manne , der sich m hiesiger
Gegend henmrtreibt und Bestellungen auf Kerzen. M »hl- und
Zuckersäcke zu sammeln vorgibt und sich bei der Entgegennahme
der Aufträge gleich Vorschüsse in Höhe von 100 Mark geben laßt.
Der Mn,n heißt Max Löwenstein. Er stammt aus . Lippstadt wo
er bankrott gemacht hat, und soll zurzeit seinen Wohnsitz in Geseke
auf dem Westerwald haben. ^ ... ' ... .

* Anfangs Oktober wurde drei hiesigen Wstulien amtlich ge¬
meldet, daß ihre Angehörigen, Musketiere des 186. Jnf .-Regks., am
3. Oktober durch Gran'atenverschüttung zusammen in emem Unrer-
stand den Tod gesunden hätten . Den Angehörigen wurden Sacyen
der Gefallenen geschickt und zugleich gemeldet, dag von einem Grab
der Gefallenen nicht die Rede sein könne, denn was die eine Gra¬
nate verschüttet hätte, werde von der zweiten wieder ausgewuh -..
Gestern hat der eine von den dreien an seine Mutter aus der Ge¬
fangenschaft geschrieben, daß er lebe, und daß es ihm gut gehe. Er
heißt Christian Schmidt und wohnte Armenruhweg ..

*KeineBrotsendungenandcutscheGefan gen e
in Frankreich.  Bereits im Sommer d. Js .. ist von amtlicher
Eeiie darauf hingewiesen worden, daß . auf Grund eines zwischen
dcr deutschen und der französischen Regierung getroffenen Ab¬
kommens Sendungen mit Brot , Zwieback und Bisgmt an deutsche
Kriegs- oder Zivilgcfnngene ,n Frankreich nicht mehr zulas,ig smd
Trotzdem ist beicmnt geworden, dag immer noch zahlreicyc Pakete
Mit derartiger Backware über die Grenze gehen und dort von den
Franzosen beschlagnahmt werden. Die Angehörigen werden daher
Nochmals vor der Absendüng solcher Pakete gewarnt . Di- Ge¬
fangene» können auf di- ihnen zugchachte Gabe um jo ct>er: »« ■
zjchten, als sie aus Grr :nd jenes Abkommens täglich b00 Gramm

Bwt/Zattot 'markrnaufderReise.  Es ist in weiten Krei-
sen des Publikums noch nicht bekannt oag tm ganzen ^ WtseMl
Reich gültige Neisebrotmarkcn e'ngefuhrt worden sind Wer Äso
auf oie-Nei'/e geht, muß seine Ortsbrotmarken vor WiWtt der Vu,e
gegen Reisebrotmarken Umtauschen. ES^ kommt häufig vK . ,M
Reiscnde' an einem fremden Ort gegen Vorlegung ihre. O. ts „ro>-
Marketr im Gasthaus Brot zu erhalten glauben, oas. ihnM jedoch
gegen diese.Marken nicht verabreicht werdest kann. 4I]0» a>«r
inst öic Reise geht, tausche seine Ortsbrotmarten gegen . .eifebroi-
inarken um!

* In einer am Mittwock) ftartgehabren Vollversammlung 'er¬
klärte die Handelskammer auf Griind des ihr durch Ministerialerlatz
zugestandenen bezüglichen Rechtes die Amtsdauer ihrer Mitglieder
Kom.-Rvt Fehr -Flach-Wiesbaden . Justizrat Dr . Haeufer-Höchst,
Kam.-Rat Haeffner-Wiesbaden , Fabrikarck Karl -Herffell-Biebrich,
Kaufmann Karl Wertz-Wi.csbaden, Fabrikant C. H. Schultz-Nüdss-
hcim und Hotelbesitzer W.lhelmy-Langenschwalbach für dis Ende
1917 verlängert . Im Weiteren sprach sich die Kammer für die
bauernde Einführung der Sommerzeit sowie für ihre Ausdehnung
auf den Monat April aus . Gegen die Abwälzung der Warenum¬
satz,steu.-r aus den Kleinhandel sollen umgehend Schritte getan wer¬
den. Ein Kaminermitgl .ed kündete einen Antrag an , weicher gegen
die Verfügungen des Generalkommandos betreffend die zulässigen
ProfAe beim Handel mit Wirk- und Strickwaren Stellung nimmt.
— An der Weinspende für unsere in der Front stehenden Truppen
hat die Kammer sich mit einer Spende von 200 Mark beteiligt.

* Die Beleuchtung im Winter.  Nach einer Ver¬
öffentlichung des Ministers des Innern ist eine weitere Erschwerung
der Versorgung der Bevölkerung mit Petroleum in, Winter zu er¬
warten . Deshalb wird die Verbreitung der Gas - und elektrischen
Beleuchtung dringend empfohlen.

Winke für den Weihnachts-Palalverkehr nach dem Felde.
Weihnachten naljt! — Wer liebe Angehörige und Freunde , die,

draußen vor dem Feinde treu und tapfer ihre Pflicht tun , durch
feine Gaben erfreuen w.ll, soll möglichst srühzeilig seine Weihnachis-
kisie packen und befördern. Denn ersahrungsgenuiß ist die vielge¬
plagte Feldpost gerade in dm Wochen vor den, Weihnachtsfest ganz
außorvrdcnilich in Anspruch genommen, und der Strom der Lie-
besgabenweihiiachtspakete, der sich nach West und Ost und Süd . cr-

'gicßt, kann nur dann rechtzeitig seine 'Beftimmnng erreichen, wenn
die postalischen Vorschriften genau befolgt werden.

Die für die in Siebenbürgen und auf dem Balkan kämpfenden
Truppen bestimmten Weihnachtsparete müssen bis zum 1. Dszem-

nördiich der Donau das Sammelpaketamt München zuständig.
Auf den Paketen ist daher neben dcr genauen Feldbezeichnung der
Vermerk „Sammelpaketamt Leipzig" oder „Sammelpaketamt Mün¬
chen" zu machen. Es wird sich empfehlen, auch die für die übrigen
Fronten bestimmten Pakete möglichst frühzeitig aufzuliefern . Da¬
bei sind die für den sonstigen Paketverkehr geltenden Vorschriften
ganz besonders zu beachten, denn nur so kann die Riesenarbeit der
Feldpost ohne Verzögerrmg durchgesührt werden.

Vor allen Dingen ist für eine feste, dauerhafte und gegen Nässe
widerstandsfähige Verpackung Sorge zu tragen . Eine wasserdichte
Umhüllung empfiehlt sich zum Schutz gegen Feuchtigkeit. Die rich¬
tige Adresse ist mit peinlicher Genauigkeit zu schreiben und derart
an dem Paket anzubringen , daß sie auf dcr langen Reise weder ver¬
wischt werden noch abhanden kommen kann. Aiich die Adresse des
Absenders darf nicht vergessen werden.

Leicht zerbrechliche, Gegenstände, wie ungenügend verpackte
Flaschen und dergleichen, und namentlich feuergefährliche oder leicht
entzündliche Waren dürfen nicht verschickt werden : diirch die Uebcr-
fcnöung von Zündhölzern , Benzin , Alkohol usw. ist schon mamkics
Unheil entstanden. Dcr Absender hastet siir alle aus der Nichtbe¬
achtung dieser Vorschriften entstandenen Schäden. Leicht verderb¬
liche Sachen mizuschicken, ist zwecklos; sie werden in der .Heimat
besser verwandt werden können.

Pakete bis zum Gewicht von 10 Kilogramm nimmt jede deutsche
Postanstalt entgegen. Die Beförderungsgebühr von. 25 Pfg . für
5 Kilogramm erhöht sich für jedes weitere Kilogramm um 5 Pfg.
Sendungen über 10 Kilogramm bis 50 Kilogramm fmd bei den
Eisenbahn-Eilgut - und Güterabfertigungeii aufzuliefern.

Ist der Empfänger nicht zu ermitteln oder nicht mehr bei der
Truppe , so erhält der Absender das Paket zurück, wem, dieses niltzt
ausdrücklich den Vermerk enthalt , daß es, falls unänbringlich, zur
Verfügung der Truppe steht. Es ist zu empfehlen, diese Llvttchrist
anzubringen , dam't die Weihnachtsgabe, wenn sie ihren ricyffgen
Empfänger auch nicht mehr erreicht, dennoch anderen Kameraden
eine Freude macht.

Während der letzten zwei-Wochen vor dem Feste soll die An¬
nahme von Paketen nach dem .Felde gesperrt werden, um die
Uebermittlung der rechtzeitig aufgelieserten Sendungen an die
Emvsänger zum Wcihnachtsfeste alatt durchführen zu können. Man
übergebe also die Pakete möglichst ftühzritig der Post, damit unsere
tapferen Feldgrauen ain Weihnachtsabend dis Gaben ihrer Lieben
auspacken können und ein Abglanz echter deutscher Weihnachts-
stinunung auch in den fernsten Schützengraben fällt.

== Flörsheim . Ein raffinierter Schwindler , der sich die ,.5)am-
sterer" als Opfer ausersehen hat, macht gegenwärtig die Ortschaften
des unteren Maintals unsicher. Der Bursche, eine der Polizei wohl
bekamite Persönlichkeit, die erst vor kurzem aus dem Zuchthaus
entlassen wurde, spekuliert bei seinen Gaunareiew auf die Sucht aller
Hausfrauen , sich um jeden Preis in den Besitz der so viclbegehnen
Butter , dcr Fette und Eier zu setzen. So kam er zu-einer hiesigen
jungen Frau und erzählte ihr unter Berufung auf eine hier be¬
kannte airgescheno Fämiiie , in deren Heimgt der . Sckjwindler zu
wahnen vorgab , daß .man dort ganz leicht die. gewünschten Artikel
haben könne. Er wußte die Frar , zu überreden , daß sie mit ihm
zum Butterverkauf en gras davonfuhr. Unterwegs lockte der
Gaui'rer unter einem schlauen Vorwand der Frau cktz Mark aus der
Tasche, um damit auf einer Station , als eben der Zug wieder ab-
fuhr, spurlos zu verschwinden. Die. betrogene Frau kam nun in
ein« recht,üble Lage , denn sie war jetzt selbst ohne alle .Mittel . Sie
mußte bei einer befreundeten Familie übernachten. Nach ihrer Ve-
schreibung konnte die Person des Schwindlers ermittelt werden.
Seine Festnahme erfolgte indes noch nicht, so daß der Gauner
sein Gewerbe anderwärts noch weiter betreiben konnte.

Allerlei aus Oer ÄMgsgmd.
Mainz. Nachdem vieie Versuche, Verwundete, die die rechte

Hand verloren haben, das Linksschreiben zu lehren, ausfallend rasch
glückten, fordert der .„Schulbore für Hessen", das; sämtliche Kinder
schon in den Unterklassen der Volksschulen beidhändig schreiben
Lernen.

— Die Hauptmanns -Ehesrau , die vergangenen Monat ihren
Gatten durch mehrere Revolverschüsseverletzt hatte, soll aus An¬
trag der Medizinalbehörde eiirer Irrenanstalt zur Beobachtung zu-
gcsührt werden.

— Wie die „Deutsche Wcinzeitung " erfahrt , werde das Kriegs-
ernührungsamt von der Festsetzung von Höchstpreisenfür Trauben¬
wein zunächst noch Abstand nehmen, Bestimmtes lasse sich jedoch
noch nicht sagen, da ein offizieller Beschluß noch nicht porliege. Ob
sonstige Maßnahmen gegen die Preissteigerung getroffen- würden,
hängt von den Erhebungen ab. Hingegen dürfe vielleicht in nächster
Zeit die Kognak- und Schaumwemindustrie der öffentlich-rechtlichen
Regelung , in Form einer Kontiiigentiorung . untermarsen merben..
Voraussichtlich würden beide Industriezweige , namentlich die
Kognakindustrie, in ihrer Erzeugung .eingeschränkt werden, indenl
nur bestimmte Teilmengen der Produktion in den einzelnen Fa-
brikcir zur Versteuerung zugelassen werden.

Bermischies.
Zuschrisken in der Lebensmittelfrage gehen den Zeitungen

nicht selten zu. Oft lasten diese Zuschriften erkennen, daß den be-
ireffcnbbu Einsendern bei ihren Ausführungen zwar die beste Ab¬
sicht zu Grunde gelegen hak, daß ihnen die amtlichen Verordnungen
usw. jedoch, gegen die sie Stellung nehmen, oft völlig unverständlich
geblieben sind. Solche Einsender dürfen es der Schriftleituna na¬
turgemäß nicht verübeln , wenn sie. den Abdruck derartiger Zchchrist
ten nicht vornehmen können, sondern eine abiehende Antwort ertei¬
len muffen. Ebenso sei darauf hingewiesen, daß auch an sich be-
rschligte,' aber im Tone zu scharf oder gar beleidigend gehaltene
Zuschriften nicht veröffentlicht werden können, ohne daß seitens der
Schriftleitung eine Ausmerzung der in Frage kommenden Schärfen
usw. vorher statigesunden hat.

Kleider, die versckMli werden. B e,z ugsche in u u.b Wo h U
tätigte  i t . Vor e.nigen Tagen harte das Verl . Tatzeblatt
Zuschrift der Vorstandsdame eines Wöhliäiigkeitsvere-.ns Raum ge¬
geben, die die -Ansicht vertritt , daß die Verordnung über vre neuest
Bezugsscheine eine Gefahr .für die WohltatlgkeieSiNstitutebedeute.
Hierzu erhalt die Zeitung folgende Zuschr.ist: „Alle Behvrocn,
sämtl.che, Krankenanstalten und alle son>rigen Anstalten ojfartticyen
und rechtlichen Charakters erhalten Bezugscheine,durch die Re>chS-
bekleiduNasftelle, Abteilung für Änstaltsverjorgung . Sie .Men Da¬
zu vorgefchricbene Vordrucke der von den Land -szentrn.oehorüen,
das heißt von den Ministericn vorgeschriebenen Stelle emzuseck-
den. Drese Stelle , die eine Vorprüfung des behaupic.en Vedarfs
vonreMmt, ist in. der Roge! der Regierungspräsident , für Verun ch'-i.
Oberpräsident in Potsdam oder der Polizeipräsident in Brr .rn.
Anstalten privaten Charakters rmd Pkwatpersonen sowie prwale
Vereinigungen haben sich an die örtlichen Aussertigungssteilen
wegen der Bezugsscheine, zu wenden. Sie erhalten Bezug,az-rnö
aber nur dann, wenn sie sete.st Verbraucher sind, das heißt in ihrem
eigenen Betriebe durch Verbrauch die Waren abnutzen. Zocken
sie Web-, Wirk- und Strickwaren erst kaufen, um sie verschenken.zu
können, so muß der wahre Verbraucher sich einen Bezugschein dc-
schaffen und .dem Schenker, zur Vermittelung der Hingabe an .den
Gewerbetreibenden übergeben, linzutreffenü ist bie Auffassung,
daß ein Wohlfahrtsverein , dem von Geschäften oder Einzelpersonen
Suchen geschenkt worden sind, sie nur gegen Abgabe eines Bezug¬
scheins weiter verschenken dürfe. Es kann vielmehr jedermann
Gegenstände, die er in seinem Besitz hat, beliebig verschenken, ohne
daß der zu Beschenkende einen Bezugschein abzugeben hat. 0!ur
wenn ein entgeltlicher Erwerb zum Zwecke des Beschenkens beab¬
sichtigt ist, nstlß, wir oben ausgeführt , der Geschenknehmerden Be¬
zugschein beschaffen, aus Grund dessen der Kleinhändler den Gegen¬
stand verknusen darf. Ferner ist es unzutreffend, daß ein Wohl¬
habender seine getragene Kleidung nicht als Beweis des Wohl¬
wollens einer ihm irgendwie verbundenen Person schenken darf.
Er kann dies nach wie vor tun . Im allgemeinen werden alle Wohl-
fahrtsanstaitcn und Wohltätigkeitsvereme, die bisher ihre Schutz¬
befohlenen mit Kleidungsstücken und Stvssen zu Weihnachten zu
versorgen gewohnt waren , während des Krieges den Schwierig¬
keiten der Lage auch ihrerseits Rechnung tragen müssen. Kann der
Geschenknehmer einen Bezugschein nicht bei'wingen, weit sein Be¬
darf ' an Web-, Wirk- i!nd Slrickwarcn nicht nachzuweisen ist, so
wird der Geschenkgebergut daran tun , ihm ein anderes Geschenk
als Webwarcn zu geben. Die kleinen llnbequemlichkeitcn, die da¬
mit verbunden sind, daß man sich von dem zu Beschenkenden erst
eitlen Bezugschein übergeben lassen muh, bevor man für ihn ein-
kaust, fallen gegenüber den großen Erschwernissen, die der Krieg
auf anderen Gebieten mit sich bringt , doch wahrlich kaum ins Ge¬
wicht. Die weitere Ausführung , daß der Wohlhabende durch ent¬
geltliche Abgabe seiner getragenen Kleidungsstückeohne Bezugfcheiir
das Recht auf Ankauf neuer Kleider erhält, ist ebenfalls irrtümlich.
Gegen cntgcli!ckl>e wie unentgeltliche Abgabe getragener Kleidungs¬
stücke wird eine Äbgabebescheinigungausgeserttgt , die den Anspruch
auf Aussertigung eines Bezugsscheines in bestimmtem Umfang gibt.
Eeheimrat Dr. 'Beutler , Reichskommissar für bürgerliche Kleidung.

WB . Die Versorgung der Bevölkerung mit Speiseöl. In den
letzten Tagen erschien in der deutschen Presse eine anscheinend vom
„Kriegsaussichutzfür Konsumenteninterejsen" hcrausgegebene Notiz,
in welcher scharfe Kritik an der Unzulänglichkeit der Oeiverteilung
geübt wurde . Zur Klarstellung sei daraus hingewicfen, daß . der
Kriegsausschuß für Oele und Fette monatlich ,ein größeres Quail-
tum Speiseöl zur Verfügung stellt. Die Verteilung erfolgt cruj
Grund eines von der Reichsstelle für Speisefette aufgestellten Vertei¬
lungsschlüssels, lediglich an Landes - und Kommunalbehörden und
zwar zum Preise von -1,50 Mark für das Kilo. Wenn von ver¬
schiedenen Seiten Klage darüber geführt worden ist,^daß in den
Deiikateßwarengeschäften usw. exorbitante Preise für Speiseöl ver¬
langt morden seien, so kann es sich bei diesen Mengen lediglich um
aus dem Jahre 1915 übernommene Vorräte handeln , die den Bs-
schlagnahmeverfügungen nicht, rinterlagen rmd infolgedessen im
freien Markt gehandelt werden können. Es kann sich hierbei jedoch
nur um ganz geringe Mengen handeln.

Barmen . Ein schwerer Fall von Krregswucher >md Nahrungs-
mittelfälschung beschäftigte das . hiesige Schöffengericht. Der Fem-
kosthändler Hugo Blasberg aus U.-Barmen hatte von einem
Kollegen 100 Pfund Plockwurst für 5,05 Mark das Pfunp bezogen,
sie aber dann zu 9,60 Marl das Pfund an die Verbraucher weiter-
verkauft. Die Ware soll, so behauptete Bl ., sehr eingctrocknetftei
ihm sein, jedoch bekundeten mehrere als Sachverständige gehörte
Metzgcrmsisier, daß der Grad des Cintrocknens bei weitem nicht so
hoch gewesen sein könnte, wie Bl . angebe. Ungehörig sei es. auch
schon von Bl .'s Lieferant gewesen, die schlecht aussehende Ware,
gleich nachdem er sie abaewaschen, an Bl . weiterzuverkaufen. Es
ginge auch nicht an , den Käufern das ganze durch das Eintrocknen
entstandene Risiko aufzuhalsen. Die teure Wurst war aber oben¬
drein, wie ein. Rahrungsmittelchemiker . feststelltc, nicht nur ekclhast,
sondern 85 Prozent säurehaltig und ungenießbar . Der Angeklagte
wurde entsprechend dem Anträge des Amtsanwalts zu nur 500
Mark Geldbuße verurteilt.

Er mutz dichten. In der „Rowogrodeker Kriegswoche" schreibt
Haupttnann Baehr : Kameraden ! Es ist zwar gut und schön, das;
wir deutschen Menschen dichten müssen, wir mögen wollen oder
nicht. Dichten und philosophieren steckt uns im Blut . Das zeugt
von unserer Fähigkeit, „die Idee " um ihrer selbst willen zu lieben.
Und niemandem soll vermehrt sein, diese Neigung in Worten zu be¬
tätigen . Aber neben dieser Fähigkeit rourzelt im deutschen Herzen
eine verhängnisvolle Neigung ! Das ist der Gefühls du fei,
ehemals Sentimentalität genannt ! Kameraden , schämt euch eines
jeden Gefühlsdusels,, haßt ihn, reißt ihn aus euerm Innern heraus,
und laßt ihn nie wieder hinein ! Ihr seid zu schade für diese wider-
wäriige Schwäche! Ihr habt gekämpft und eure Schicksalslast frohen
Mutes getragen : die Heimat ehrt euch als Heiden, ihr fühlt euch
stolz und stark, und trotzdem laßt ihr noch immer der angeborenen
Gefsihlsschwäche soviel Raum , daß ihr glaubt : beim Dichten und
Denken müßt ihr waschlappig sein! Zuerst sagte ich mir : na , man
kann es nicht so genau nehmen, man darf unsere dichtenden Kame¬
raden nicht vor den Kopf stoßen. Aber ihr glaubt nicht, was fiir
Zeug hier einläuft ! Das muß nun mal endlich klargestellt werden,
was dran , ist! Ost sieht es ganz unverfänglich aus . Lest mal fol¬
gende Strophe : (Aus einem „Gedicht" „Auf stiller Wacht"):

„Fern von der Heimat grünen Bergen,
In Rußlands ödem Feldrevier,
'« teht spür zur Nacht in seligen Träumen
Auf treuer Wacht ein Grenadier ."

Nicht wahr , ihr denkt: „Nun , das ist doch ganz schön!" Na,
häßlich ist cs ja nicht, obwohl sich in Zeile 3 die Worte „steht spät"
so schlecht ivie möglich nebeneinander vertragen . Aber was sagt ihr
von den „sel'gcn Träumen "? Ein Posten vor dem Feind träumt?
Selig sogar? Der Teufel soll ihn Halen! Wovon träumt er ? Von
der Heimat —, huch, vom süßen Lieb! Nein , Kameraden , das ist
Gefühlsdusel! Das gehört sich nicht für männliche Menschen! An
die Heimat denken wir alle gern , na selbstverständlich! Aber auf
Posten verscheucht man solche Gedanken! Und nun geht einer hin
und dichter das an ! Nee, hört mal , das laßt ! Erinnert euch doch .
mal an Schille' rs Reiterlied . Wo ist da die verdammte Sühmüu-
ligkeit und das 8l—ha—habschiednehmen? Ach und Wel), wo ist
es? Träumerei ? „Männerzehren ?" Kameraden , sprecht nie von
Männcrzehren ! Wer nahe ans Wasser gebaut hat, na, das schadet
gar nichts. Aber sprechen vom Heulen oder gar „dichien" darüber?
Pfui Deibel! Weiter nichts als eine niederträchtige waschlappige
Eitelkeit! Ich muß es mir mal endlich von der Seels schelten. Es
erbost einem immer wieder , wenn man sieht, wie Leute, die ganz
nett zu reimen verstehen und wohl auch mal einen nützlichen dich¬
terischen Gedanken haben , so täppisch im Gefühlsteich herumplät-
schern. Was ist denß Dichten? Wir wollen uns doch mal in Ruhe
darüber klar werden, Kameraden ! Dichterr heißt: einen bestimmten
Gedanken, der cs wert ist, sesiaehalten zu werden, in die dazu ge-
eigneffte Form zu bringen . Mit Versernachen hat dos zunächst gar
nichts zu tun . Verse siind manchmal diemngecignetste -form für
einen wertvollen Gedanken.. Oft ist die Prosa dichterisch sehr viel
stärker als der Vers . Manchmal bedient man sich am lxfften einer
Zwischenform zwischen Prosa und Vers . Maßgebend bleibt immer:
wie brücke ich einen guten .Geüanken so gut wie möglich aus . Freilich:
der gute Gedanke muß erst rnal da sein! Gute Gedanken können
so ernst, innig , aiidächttg oder treulzerzig sein wie nur möglich, ohne



Sag f?e cfnSäs mH  SeffiljIsBufef zu Tun goBcit. ßft öräüW man ffflf
eine allgemeine nachgeplapperte Alllagsmeinung ins Gegenteil um-
ruüenken, so ist schon ein dichterisch brauchbarer Gedanke da. Zum
Beispiel: „Gut Ding will Weile!" Lautet umgekehrt: „Gut Ding will
Eile !" Da dieser Gedanke der Wtagsmeinung zuwiderläuft , ist er
schon ein „besonderer" Gedanke. Dielleicht ist er außerdem nicht
übel ? Vielleicht eignet er sich dazu, das Denken der Umwelt anzu-
regen, eignet sich zu dichterischemAusspruch? Ich will hier nicht
probedichten ,aber wennst gälte, wollte ich ihn schon verwerten , und
mancher Kamerad vielleicht auch. Es ist aber durchaus nicht die
Meinung , brauchbare Gedanken suchen zu sollen, etwa wie der
Hund den Hasen! Man muß doch nicht dichten! Im Gegenteil : man
soll es nur tun , wenn man es gar nicht lassen kann: und dann
manchmal nicht. Denn es gibt schon zu viele Milliarden von Ge¬
dichten, als daß man noch sagen könnte: „Hier gilt es, einem drin¬
genden Mangel abzuhelfen !" Gewöhnlich, wenn ich jemand bitte,
er möchte einen Beitrag für unser Blatt schicken— was tut er?
Setzt sich hin und dichtet! Nö, Kameraden , so ist es wirklich nicht
gemeint ! Warum schickt ihr keine schlichten, kleinen Prosaberichte
über Erlebnisse? Da könntet ihr viele gute Gedanken, nein Taten
in der besten Form berichten, die es dastir gibt : in der allereinfach-
sten naturgetreuen Erzählung ! Eure Erzählungen sind, sobald sie
den Stempel der Wahrhaftigkeit tragen , tausendmal schöner und
besser, als alle Gedichte von der stillen Wacht und dem feinen Lieb¬
chen. Wenn einer von euch erzählt, wis's war , wirklich und ohne
Quatsch, so hört eucĥ jeder zu, selbst Hindenburg , selbst der Kaiser!
Aber wenn ihr die Stille Wacht andichtet, so lachen selbst die Hüh¬
ner . Wer 's gar nicht lassen kann, zu Lichten, vor allem in Versen,
der muß nun wenigstens das eine berücksichtigen: es kurz zu machen!
Lange Gedichte, wenn sie nicht zufällig von Schiller oder Goethe
oder Heine oder einem der andern Fürsten des Geistes sind, gehö¬
ren von vornherein in den Papierkorb . Man muß sich bemühen, so
wenig wie möglich,über eine und dieselbe Sache zu sagen, nicht so
viel wie möglich! — Zum Schluß : Was ist denn frei von Gefühls¬
dusel? Antwort : jede schlichte Erzählung , jede schlichte Wiedergabe
einer starken, aufrichtigen, ernsten Empfindung , und auch jede kraft¬
voll leidenschaftlicheWallung in tiefster Brust , jede Parteinahme
für den Mut , die Güte , die Vernunft , und jede Abwehr der Eitelkeit
und Leere, der Aufgeblasenheit und hohlköpfigen Feintuerei —
kurz: Echtheit, mit Kraft und Verstand gepaart , die ist niemals ge-
fühlsduselig! Strebt nach dieser Echtheit, Kameraden ! Schmeißt
das unechte, angeschminkte oder faule Zeug aus euerm Denken und
Fühlen heraus ! „Im Felde, da ist der Mann noch was wert , da
wird das Herz noch gewogen!" Auch das Dichterherz! Na , Gott
mit euch!

Buntes Allerlei.
Elberfeld. In einer Bekanntmachung des Oberbürgermeisters

wird darauf hingewiesen, daß d:c weitere Einkellerung von Kar¬
toffeln allgemein von der Regierung verboten ist.

Bochum. Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann Kröger
(Herne) zu 1>- Jahren Gefängnis , weil er ein Futtermittel , das aus
einem Drittel gemahlenem Fichtenholz und zwei Drittel Gips be¬
stand und als ein Gemisch von Mehlüberresten des Roggens und
Weizens bezeichnet wurde, verkauft hatte . Zahlreiche kleinere Land¬
wirte waren auf diese Weise betrogen worden.

Lpeier . llnter den Verwundeten deshiesiarn Bereinslazaretts
befindet sich«in Lehrer aus Mecklenburg-Schwerin , der bei Verdun
verschüttet wurde und dabei Sprache und Gehör verlor . In letzter
Zett klagte er oft über heftiges Kopfweh. In . der Nacht zum
Donnerstag vergangener Woche fand er infolge eines aufregenden
Traumes plötzlich Sprache und Gehör wieder.

hersfeld . Montag nacht ftteß auf der Station Hersfeld ein
einfahrender Güterzug auf einen in demselben Geleio stehenden
Güterzug auf. Die Maschinen beider Züge wurden vollständig zer¬
trümmert , ebenso eine große Anzahl beladener Güterwagen . Lo¬
komotivführer und Heizer des einsahrenden Güterzüges wurden
leicht verletzt. Der Sachschaden ist bedeutend.

Neueste Nachrichieu.
Berlin . Der Reichskanzler  hat auf die Uebersendimg

der Kundgebung führender Männer aus der Haupt - und Residenz¬
stadt Badens geantwortet , er sehe in ihr ein erfreuliches Zeichen für

die sich' siegreich drirchsesseirde Erkenntnis von ?eni oBetffen Ts5o?
der Stunde , daß von uns auch im Innern die Aufrechterhalttmg
einer geschlossenen Front verlange. Nur im Besitze eines solchen
Rückhaltes vermögen die Führer des Reiches die volle Wucht des
deutschen Bolkswillsns auf die Entscheidung des Krieges und die
Beschleunigung eines siegreichen Friedens in die Wagschale zu
werfen. Es fei unser aller Pflicht, unseren Feinden die Augen zu
öffneit und sie erkennen zu lassen, daß nur eitler Wahn auf eine
angebliche Erschütterung des einigen und starken deutschen Sieges-
willens Hoffnungen bauen könne.

Berlin.  Der österreichisch-ungarische Minister des
Aeußerrr , Baron Burian,  der am Mittwoch in Berlin
angekommen war , hat gestern abend nach Beendigung der Ver¬
handlungen mit dem Reichskanzler und Herrn von Jagow die
Reichshauplstadt wieder verlassen. — Die „Vossische Zeitung"
schreibt: Man geht nicht fehl, wenn man den Gegenstand der
Aussprache in der Frage der Selbständigkeit des Königreichs Polen
sucht.

Berlin . Zu Rußlands Einspruch  gegen dst Unab-
hängigkettsertlärung Polens heißt es in der „Kreuzzeitung" : Don
einer Verletzung interimtionaler Verträge kann ebenso wenig die
Rede sein, wie von einer Verletzung des Völkerrechts. Die be¬
stehenden Vertrüge sind, soweit sie sich auf den Kriegszustand be¬
ziehen, eben durch diesen aufgehoben. Zu dein Vorwurf der Ver¬
letzung grundlegender Grundsätze des Völkerrechts ist zu bemerken,
daß von seiten der Zentralmächte ein Zwang auf die Polen , die
Waffen gegen' Rußland zu tragen , n 'cht ausgeübt worden ist und
auch nicht ausgeübt wird . Ueber das Gebiet des einstigen polnischen
Reiches konnten wir nach Belieben verfügen , weil wir cs mit dem
Blute unserer Soldaten erworben haben. — Die „Vossische Zeitung"
meint : Die Versprechungen Rußlands für die Zukunft, werden
von den Polen nicht allzu ernst genomnien werden. Nizßland ver¬
spricht den Polen viel inehr, als Deutschland und Oesterreich-Ungarn
ihnen versprechen tonnen und wollen. Der Unterschied ist nur der,
daß unsere Versprechungen sofort butd) die Tat erfüllt worden sind,
währeitd Rußland die Ausdehnung der Selbständigkeit Polens auf
Landesteile verspricht, von denen es noch nicht einmal einen
Quadratkilometer besitzt.

Der AreikLg-Tagcsbecicht.
WD . Amtlich. Großes Hauptguckrticr. 17. November.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Aus beiden Somme -Afern kam es zu zeitweilig sehr
starkem ArkiLerieramps.

Gegen abend erfolgte ein englischer Angriff auf Becru-
crmrk, dessen Vorbereitungsfeuer auch auf das südliche Ancre-
Äser Übergriff ; er scheiterte ebenso, wie ein Nachtangriff west¬
lich von Le Sars.

Am Wege Alers — Thilloy wurden durch das Gacde-
Grsnadier -Regiment Nr . 5 bei Säuberung eines Engländer¬
nestes fünf Maschinengewehre erbeutet.

Aranzösische Vorstöße beiderseits SaiKy -Smllifel brachten
dem Angreifer keinerlei Vorteile.

Am Tage und während der Nacht war die beiderseitige
Aliegertütigkeik rege.

___ Oestlicher Kriegsschauplatz.
Fron! des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

_ von Bayern. ,
DieGefechtstätrgkeit zwischen Meer und Karpathen blieb

gering.
Front des Generalobersten Erzherzog Karl.

Im Gyergyo -GebirHe, aus den höhen östlich des Putna-
Tales , leistet der Russe unseren, Angriff zähen Widerstand.

An der Grenze östlich von Kezdivasarhely wurde von
dem oft bewährten bayrischen Reserve -Infanterie -Regiment
Nr. 19 der Gipfel des Runcul -Mr . iw Sturm genommen und
gegen starke Angriffe behauptet.

~~Westlich8er Pre8ea?-? kaste brachen Seüstche und dstek-
reichisch-ungarifche Truppen in die rumänische Stellung ein.

Die unter dem Befehl des Generalleutnants Krafst vou
Delmenstngen südlich des Roten Turm -Paffes vordringende«
Truppen konnten als Ergebnis ihrer gestrigen Kämpfe wie¬
der 1b Lffizrere und über 1560 Mann als Gefangene zurück-
ftihren.

An anderen Stellen der siebenbürgifchcn Front wurden
außerdem über 650 Rumänen gefangen genommen und 12
Maschinengewehre erbeukct.

Nach Meldung der Truppen beteiligt sich die rumä¬
nische Bevölkerung am Kampfe.

Balkankriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralfeldmarfchalls

von Mackensen.
Bei Silistria lebhafteres Artilleriefeuer als in den Vor¬

tagen.
Mazedonische Front.

Zwischen Malik - und Prespa -See , am Westrande der
Ebene von Monastir und an den Höhen nordöstlich von Le¬
get (im Cerna -Bogen ) find neue starke Angriffe der Entente-
truppea zurückgcwiesen worden.

Der Erste Generalguarkiermeifter: Ludendorsk.
Gulerhaiieiie

S ©lilrm©
Bon 1 Mark an . Reparaturen
und Ueberjieben billigst.

Nie , Gurjalir,
20# Himers aste k>

Zur äusffijuni von

«r . Ml -MW
empfiehlt sich

Adolf Treber , Schloflermstr.
172H Kronprinz enstraße.

Danksagung.
für die vielen Beweüe herzlicher Ccilnahme bei dem

Binlcheiäen meiner, unvergeßlichen Gatten, Vaters und
Löhner

Herrn

f ) dnricb Memreick
lagen wir allen Verwandten und Bekannten, namentlich
dem hochgeehrten Herrn Pfarrer und der geehrten Vach-
barlchatt unlcrn herzlichen Dank. 2b?l)

^rsu Sttls Melnreick? nebst Rinckern,
Clile Msinreick).

Hockheim. CcgcrnTce, 16. November 1916.

Zigaretten
direkt von der Fabrik

-zu Originalp reisen-
100  Ziß . Kleinverk . 1.8 Pf 1 40
ioo „ :j .. v>.—
100 „ .. X .. 2 .20
IGO „ „ 4.2 „ 3 .—
ICO .. .. 6.2 4 30
ohne jed . 2 us »h!ag f . neue
Steuer - und Zatierböhune.
7!oatron prima Qualitäten
/..gdllCII 75. _ bis 200. —M. p. Mille.

c°S es2IpÄ 2!Sa!?nH
G . ni h H . Telefon A 9i*i8.
KÖLN,  EbrenstralSe 34 .

£«mj>
Eine Fabrik in Troisdorf

sucht sür dringende Heereelie-
ft-rungen soforr : 2stiH

Ardeiterk
Stundenlobn 60—80 Psg.

Arbeiter in neu
f leichte Arbeit ,Stunden ! 40Pig.
ttnierkunst und Verpflegung
gea. mäßige Bezahlung , tketie-
veraütung . Meldungen beim
« «lkMt SBfesBßEen.

bringen wir Ln großer prerswüröigkeLi eine ^ Lefenauswahl neuester

Damen- und SsWch-Mäntel
Kabtzr Damen - und Bsüfifch - Wäntel « -- -

jr 0 22 50  35 - 48 - 63 - « • ( 75

QUS wolligen und glatten Stoffen, halb, und ganz lange Formen

28 - 15-  93 - W - bw ^YS-
io Seidenplüfck, Velour, Rippensamt, Astrachan usw. in enormer Rurwahl , jugend-
lich« Macharten und gediegene Frauenformen

^ 21-  38 - 39 - 75 - 98 - « * 225-

elegante Formen aus wollenen Stoffen und Samt, darunter viele Modell«

mb . 38 - 59 - 89 - UZ - M5 - * * 250
liiiiMMHiiiiiiimiiiiiMiiiMiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiHiinimiiiiiiHimiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiHUiKiiuiiiiiiiiiiiHiiiuiitiiifiiiiitmuiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiitiiniiiiiM

| pelzttagrn und Muffe s "" I

| in reichSer Anrwahl zn hhr billigst! preiftn. j
Ü»lIlIIIllM»MMlMlNlIlIllIIlIIIIlUIl» IIIIIIIMIIM»IIIII>MItMINMIM»»MM»II»INIIIIII»»» l„ MIII»MII»MIIIIIMI«»»»UIIIINIIIN»MIUU»I»MIIMIMNÜ

bie große Mode, in vielen, äußerst fesche» Zormen Mb. bis ^ 80~

ReymmaMe!
Kinöern?a«M
CaLilenrieider

WoLene Blusen
Stzidene Blusen
Samt-Blusen
Cüil.Wuftn
Aleider-RsSe

Mokgen-Mei-er
Morgen . IaÄen

LnkerröSe

MeiöersteffL
Musenftoffe
rLoftümftsffe
Mauttlstssfe

Samt
Leidenskoffr

Mantelplüsch
Astrachan

Inhaber: Beckhardt& Lsvy LudwLgstraße3- 5.
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